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III. Jahrgang

Das Balkanproblem und die kroatische 
Frage.

Aus Agram wird uns vom 17. d. geschrieben: Die 
kroatische Frage zieht stets weitere Kreise. Der ungarische 
Ministerpräsident Dr. Wekerle fühlte sich im Hochgefühl 
ob der Strangulierung der Geschäftsordnung des Parlamentes 
ermuntert, in einer vielbesprochenen Enuntiation das magya­
rische Imperium auch auf Bosnien auszudehnen, ohne bisher 
von österreichisch gouvernementaler Seite die verdiente Ab­
fertigung erhalten zu haben.

Immerhin gelangt die kroatische Frage nun^uch un 
österreichischen Reichsrat immer häufiger zur Sprache; 
nannte sie Fürst Auersperg doch gar die wichtigste 
Frage der Monarchie. Sie ist es nicht nur in Bezug 
auf die inneren Verhältnisse der Monarchie, sondern viel­
mehr noch wegen ihrer Bedeutung für die Balkanpolilik 
Oesterreich-Ungarns.

Man lese doch nur die serbischen und die bulgarischen 
Zeitungen. Sie nehmen in der entschiedensten Weise für den 
kroatischen Standpunkt Stellung und drücken der kroatischen 
Nation ihre Sympathien aus. Das wird begreiflich, wenn 
man weiß, wie in den letzten Jahren eine innige kulturelle 
Annäherung zwischen den südslavischen Nationen stattge­
funden hat. Die Studenten haben begonnen und die Künstler 
und Literaten sind gefolgt. Es besteht ein südslavischer 
Künftlerbund und ein südslavischer Schriftstellerverband, dem 
die bulgarischen, serbischen und slovenischen Fachorganisa­
tionen angehören. Wenn auch diese Verbände sich nicht mit 
Politik befassen, so ist es doch klar, daß einige derartige, sich 
immer mehr festigende Kulturgemeinschaft auch auf die Po­
litik nicht ohne Einfluß bleiben kann. Anstatt aber diese süd­
slavischen Kulturbestrebungen klug für die Politik zu nutzen, 
haben die Staatsmänner in ihrer unbegreiflichen Kurzsich­
tigkeit diese Bestrebungen stets mit ihren Haß verfolgt. 
Während eine weitausblickende Politik erkannt hätte, daß die 
in den Fiumaner Konferenzen befestigte serbisch-kroatische 
Verbrüderung eine Stabilisirung der Verhältnisse im Süden 
der Monarchie zur Folge haben muß, trachtete man die Be­
ziehungen zwischen Serben und Kroaten zu trüben — 
getreu dem Prinzip: ckivicks et impera.

Ging man doch ss weit die führende Persönlichkeiten 
der kroatisch-serbischen Koalition — Dr. Medakovic — 
hochverräterischer Beziehungen zu Serbien und zu Italien zu 
zeihen.

Es ist aber bezeichnend, daß jetzt, als die kroatisch­
serbische Koalition den Magyaren in ihrem Kampf um die 
Freiheit zur Hilfe eilte, die Verdächtigung der kroatisch- 
serbischen Koalition von jener Seite kam, gegen die der 
Kampf der Magyaren gerichtet war. Heute, da die Koalition 
sich gegen die systematische Magyarisierung Kroatiens zur 
Wehr setzte, flattert im Lager der magyarischen „Freiheits­
kämpfer" daS Märchen vom Jrredentismu S der früheren 
kroatisch-serbischen Koalition auf. Wo die Argumente fehlen, 
da stellt die Denunziation zur rechten Zeit sich ein. Und da 
der Banus Dr v. Ratodczay ein gar gelehriger Schüler 
seiner magyarischen Auftraggeber ist, so fühlte auch er sich 
gedrängt, einem ungarischen Journalisten zu sagen, in 
Kroatien machen sich „fremde Einflüsse, feindliche Tendenzen" 
bemerkbar.

So lächerlich es auch ist, von irgendwelchen irre- 
dentistischen Bestrebungen in Kroatien zu sprechen, so besteht 
doch andererseits ein tiefer innerer Zusammenhang zwischen 
dem Balkanproblem und der kroatischen Frage. Von einer 
dem Freiherrn v. Aehrenthal nahestehenden Seite er­
fahren wir denn auch, daß in Erörterung der Balkanpoliti? 
zwischen Tittoni und Aehrenthal auch von der 
kroatischen Frage die Rede war. Freihrrr v. Aehren­
thal ist den auch während des ganzen ungarisch-kroatischen 
Konfliktes natürlich nicht aus einem platonischen Sympathie­
gefühl heraus, sondern bestimmten politischen Erwägungen 
folgend, auf Seiten der Kroaten gestanden. Herr von 
Aehrenthal erkennt zu gut die Fehler, die Graf 
Goluchowski in Bezug auf die Balkanpolitik beging, 
um nicht auch die große Bedeutung einer entsprechenden 
Lösung der kroatischen Frage für eine gedeihliche Balkan­
politik zu erfassen.

Als moderner Politiker weiß der gegenwärtige Minister 
des Aeußern sehr wohl, daß eine großkonzipierte Politik 
mehr noch mit den Völkern als mit den Regierungen 
rechnen muß.

Die kroatische Frage bildet einen integrierenden Be­
standteil der südslavischen Frage. Und ohne Berücksichtigung 
der südslavischen Frage kann es keine Balkanpolitik geben. 
Das haben auch die Magyaren einen Moment lang, man 
möchte sagen unterhalb der Schwelle des Bewußtseins 
empfunden, als sie mit der kroatisch-serbischen Koalition sich 
verbrüderten. Ihr Chauvinismus hat freilich zu ihrem 
Schaden diese kaum erfaßte Erkenntnis bald wieder aus 
ihrem Bewußtsein gelöscht.
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Rundschau.
Eine Rede des Abgeordneten Pittoni.

Wien, 20. Juli. (Abgeordnetenhaus.) In fortgesetzter 
zweiter Lesung des Büdgetprovisormms beschwert sich Ab­
geordneter Pittoni über die ablehnende Haltung der 
Regierung gegen die Einführung des allgemeinen Wahlrechtes

in den Landtagen und betont, die Lösung der nattona en 
Streitfragen sei nur durch die nationale Autonomie möglich. 
Er be chwert sich über die ungenügenden Einrichtungen im 
Triester Hafen, und erinnert, daß insbesondere m Haadem- 
und Verkehrsangelegenheiten der Bureaukratismus nicht 
wieder gutzumachende Schäden stifte. Auch m der Tans- 
Politik müßte die Regierung vom alten bureaukratischen 
Standpunkte abgehen. Er wendet sich gegen die Verwaltung 
des Lloyd, welche in den Triester Werften Arbeiter entlaste, 
dagegen in England vier große Schiffe un Werte von über 
12 Millionen Kronen bestellt habe. Redner beschäftigt sich 
sodann mit der nationalen Frage. Er erinnert an die 
Sperrung der italienischen Rechtsfakultät m Witten und be- 
dauert, daß das Projekt des früheren Ministers Hartel, 
die italienische Rechtsfakultät nach Triest zu verlegen und 
eine Handelshochschule damit zu verbinden, aus politischen 
Rücksichten gescheitert sei. Vorläufig bis zur Errichtung 
einer italienischen Universität stellen die Italiener die zwei 
bescheidenen Forderungen, daß die in Italien abgelegten 
Studien in Oesterreich anerkannt werden und daß die m 
Witten bestandenen Lehrkanzeln sofort nach Triest verlegt 
werden. Redner verlangt weiters die Uebernahme der von 
der Stadt Triest erhaltenen italienischen Mittelschulen durch 
den Staat, damit die Kommune das Geld für Volksschulen 
verwenden könne. Er appelliert an den Minister des Innern, 
endlich von der engherzigen polizeilichen Politik, die immer 
gegen die Italiener getrieben wird, Abstand zu nehmen. 
(Redner spricht fort.)
Eine Stimme aus den „unerlösten" Provinzen.

Aus Rom schreibt man der „Köln. Ztg.": Die Mit­
teilungen, die der zur italienischen Nationalgruppe gehörige 
Abgeordnete Malfatti einem Mitarbeiter des „Journal 
de Genöve" gemacht hat, sind von einem römischen Blatt 
wiedergegeben, aber von der übrigen italienischen Presse mit 
Stillschweigen übergangen worden. Malfatti weist auf eine 
Spaltung der italienischen Nationalgarde infolge der ver­
schiedenartigen Lage seines Volkstums in Südtirol und 
Istrien hin. Die Italiener Südtirols werden nach seiner 
Meinung nicht nur durch das Nattonalgefühl, sondern auch 
durch äußere, politische Gründe zur Vereinigung mit Italien 
gedrängt, da die österreichische Regierung alle ihre Fürsorge 
auf die inneren Landesteile verwende, das südliche Grenzland 
aber vernachlässige, während im benachbarten Italien ein 
großer wirtschaftlicher Aufschwung und eine Verbesserung der 
Verkehrsverhättnisse starke Anziehungskraft auf die Stammes­
genossen nördlich der Landesgrenze ausübe. Ob diese Dar­
stellung Malfattis im einzelnen zutrifft, soll hier nicht unter­
sucht werden, genug, daß er die Lage Istriens in dem Sinne 
gegenüberstellt: In wirtschaftlicher Beziehung hat Triest, 
das bestimmt ist, der deutsche Mittelmeerhafen zu werden, 
ein Interesse an der Vereinigung mit dem Kaiserreich.

Ueber die Sprachen- und Kulturfrage in Tirol äußerte 
Malfatti, es sei das Erreichbare erlangt worden: die Gleich­
berechtigung des Italienischen im Landtage und an der 
Universität; eine besondere italienische Universität zu fordern, 
sei unmöglich, da das nationale Element nicht stark genug 
sei, um ihr einen ausreichenden Besuch zu sichern. Anders 
liegen die Dinge in Istrien, wo die italienische Sprache im 
Landtage die herrschende sei, obgleich die Mehrheit der Be­
völkerung kroatisch ist. Neuerdings hat dieser slavische Teil 
der Einwohner Istriens begonnen, sich national und politisch 
in den Vordergrund zu drängen, die kroatische Einwanderung 
in Triest wird immer stärker, ihre Ansprüche größer, und 
das dortige Jtalienertum sieht sich zu seiner Verteidigung 
gezwungen, eine Stütze am Deutschtum zu suchen. In Triest 
kann das italienische Element nicht für den Grundsatz der 
Gleichberechtigung der Rassen eintreten, sondern hat eine be­
vorrechtete Stellung zu verteidigen. Malfatti schloß seine 
Bekenntnisse damit, daß er auf die Frage, ob er an eine 
Zerstücklung der habsburgischen Monarchie nach dem Tode 
des Kaisers Franz Josef glaube, die melancholische Antwort 
gab: „Unser Traum eines großen Italiens ist ferner und 
unwahrscheinlicher als jemals." Dieser Schlußsatz erklärt es, 
warum die meisten italienischen Blätter die Mitteilungen des 
österreichischen Abgeordneten an das „Journal de Geneve" 
ihren Lesern vorenthalten zu sollen glauben.

Die serbische Krise.
Wer die letzte Geschichte Serbiens schreiben wollte 

könnte sie mit keinem besseren Zitat einleiten, als mit den 
Worten: „Das eben ist der Fluch der bösen Tat, daß sie 
fortzeugend, e ig Böses muß gebären. Der gegenwärtige 
Konrg fitzt auf einem blutigen Thron. Die Gespenster der 
Vergangenheit stehen zwischen König und Volk, zwischen 
Serbien und den Staaten. Es wurde in der letzten Heil 
viel davon gesprochen, daß die Krise so weil gediehen sei,
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daß der König abdanken werde. Nunmehr hat sich der Ernst 
der Sache noch mehr verschärft. Aus Belgrad wird vom 
20. d. gemeldet, daß die Skupschtina durch einen königlichen 
Ukas geschlossen wurde.

Die Abdankung des Kaisers von Korea.
Der Kaiser von Korea hat bekanntlich abgedankt. Die 

Ursache dieser Krise ist folgende: Die Thronkrise in Korea 
war bereits seit mehreren Tagen bevorstehend. Am 17. No­
vember 1905 hat die Regierung von Korea mit Japan einen 
Vertrag abgeschlossen, wonach die Besorgung der auswärtigen 
Angelegenheiten Koreas an Japan übertragen wird. Trotzdem 
hat der Kaiser von Korea einen Prinzen mit einer Ab­
ordnung nach dem Haag gesandt, um gegen die Nichtein­
ladung Koreas zur Konferenz zu protestieren. Bekanntlich 
wurde diese Abordnung von Nelidow, dem Präsidenten 
der Friedenskonferenz, unter Hinweis auf den zwischen Japan 
und Korea abgeschlossenen Vertrag nicht empfangen; es ent­
stand die Frage, ob dieser Mission überhaupt ein offizieller 
Charakter zukomme. Die Untersuchungen ergaben nun, daß 
die Abordnung tatsächlich von Kaiser Ai Höng abgesandt 
wurde, ohne daß das Ministerium von Korea davon Kenntnis 
hatte. Daraufhin wurde der japanische Minister des Aeußern, 
Vicomte Hayashi, zur Ordnung dieser Angelegenheit nach 
Soeul gesandt. Kaiser Ai Höng brach jedoch den Verkehr 
mit den Japanern ab und ließ zu seinem persönlichen Schutze 
seinen Palast mtt Wachen umstellen. Ai Höng ist jetzt 55 
Jahre alt; im Jahre 1864 folgte er dem König CH öl 
Chong, am 12. Oktober 1897 erklärte er sich zum Hoang- 
tyel, d. i. zum souveränen Kaiser. Der im 34. Lebensjahre 
stehende Thronfolger heißt Itschak.

Lokales und Provinziales.
Marinekommandant Admiral Graf Monte­

cuccoli. Aus Cettinje wird vom 20. d. gemeldet: 
Marinekommandant Admiral Graf Montecuccoli ist 
zum Besuche des Fürsten Nikolaus von Montenegro 
hier eingetroffen. Admiral Graf Montecuccoli wurde vom 
Fürsten in herzlichster Weise empfangen.

Verleihung des Adelsstandes. Der Kaiser hat 
dem Major des Landwehr-Infanterieregimentes Pola Nr. 5, 
Emil Pattay, den Adelsstand mit dem Ehrenworte 
„Edler" und dem Prädikate „Kljuö" verliehen.

Belobung. Zufolge Erlasses P. K. / M. S. Nr. 2083 
vom 18. Juli l. I. wurde dem MarSgast Julius van der 
Laar für die vollbrachte Rettung einer in selbstmörderischer 
Absicht in die Donau gesprungenen Dame die belobende An­
erkennung des Reichskriegsministeriums, Marinesektion, aus­
gesprochen.

Lissafeier. Gestern wurde von den längerdienenden 
Unteroffizieren des hiesigen Festungsartillerieregiments im 
Hotel Cuzzi die einundvierzigste Wiederkehr des Tages von 
Lissa in würdiger Weise gefeiert. Die Räumlichkeiten waren 
in einer dem Charakter der Feier entsprechenden Art deko­
riert, in der Mitte des Hintergrundes befand sich eine Kaiser­
büste. Außer den fast vollzählig erschienenen Unteroffizieren 
und ihren Angehörigen hatten sich auch zahlreiche Gäste ein­
gefunden, darunter eine Abordnung des Gesangvereines 
„Adria". Nach einigen einleitenden Musikvorträgen be­
grüßte im Namen des Ausschusses Feuerwerker Mayer­
hofer die Erschienenen, worauf er durch einen geschichtlichen 
Rückblick die Bedeutung des Tages hervorhob und mit 
einem dreimaligen Hoch auf den Kaiser schloß, in das die 
Anwesenden begeistert einstimmten. Die Gesangsharmonie 
des Regiment- brachte hierauf unter der Leitung ihres Chor- 
Meisters Feuerwerker Na mar einige Chöre zum Vortrag, 
die allgemeinen Beifall fanden und wobei sich die wackere 
Sängerschar wiederholt zu Zugaben bequemen mußte. 
Sehr gut gefiel sodann ein V.iolinvortrag des Feuerwerkers 
Sobotka, besten Leistungen von früheren, ähnlichen An­
lässen her aufs beste bekannt sind. Hervorgehoben seien auch 
noch die Kupletvorträge zweier Marineunteroffiziere, welche 
infolge ihrer Originalität stürmische Heiterkeit erregten. Den 
musikalischen Teil des Festes besorgte eine Abteilung der 
Musik des Infanterieregiments Nr. 87 in bekannt guter 
Weise. Mit einem fröhlichen Tänzchen, das eine große Zahl 
von Teilnehmern bis in die ersten Morgenstunden zurück- 
hielt, wurde sodann die Feier beschlossen, die sicher 
allgemein nur angenehmen Eindruck hinterlassen hat.

Garnisonswechsel der berittenen Tiroler 
Landesschützen. Wie verlautet, ist die Verlegung der 
berittenen Tiroler Landesschützen nach Südtirol beabsichtigt.

Lissa. Der hiesige dalmatinische Verband („Dalmatinski 
skup") übersandte dem Marinekommandanten Admiral Grafen 
Montecuccoli anläßlich des 41. Gedenktages der 
Schlacht bei Lista folgende in kroatischer Sprache gehaltene 
Depesche: „In späten Jahrhunderten wird noch die Tapfer­
keit der Helden, die unter der Führung des unsterblichen 
Tegetthoff ihre Kaiser- und Vaterlandstreue bestätigten, Wider­
hall finden. Ehre den unsterblichen Löwen, den Rettern 
unseres geliebten Dalmatien!" Der dalmatinische Verband: 
Der Präsident Mardesic.
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Maßnahmen für das Küstenland und Süd­
tirol. Gelegentlich der Budgetdebatte stellte Ministerpräsident 
Freiherr von Beck eine ähnliche Aktion für das Küsten- 
land und für das südliche Tirol in Aussicht, wie sie für 
Dalmatien geplant ist. Speziell für Istrien wäre eine der­
artige Maßnahme sehr wünschenswert. Istrien besitzt keine 
Industrie, der Ackerbau liegt im Argen, der Weinbau bedarf 
moderner Hilfsmittel, um zu florieren. DaS Eisenbahn- und 
Telephonwesen bedarf noch sehr der Entwicklung. Daß man 
speziell in agrarischer Hinsicht so manchen schönen Erfolg 
erzielen könnte, beweist der geradezu kolossale Erfolg, der 
auf Brioni grande erzielt würd. Vor wenigen Jahren eine 
mit undurchdringlichem Gebüsch bewachsene Wüste, ist das 
Eiland heute geradezu ein Kulturparadies. Ein Spaziergang 
durch die grünenden, fruchtbaren Triften straft alle Behaup­
tungen von der Unproduktivität Istriens Lügen. Es gibt in 
diesem Kronlande natürlich sterile Gebiete. Im Allgemeinem 
aber kann man mit Geld, Fleiß und entsprechender Ein­
teilung recht gute Erfolge erzielen. Die Geldftage muß um 
so leichter zu erledigen sein, als es sich darum handelt, jene 
Kapitalien, die bis jetzt alljährlich dazu verwendet wurden, 
um die Passiven des Kronlandes zu decken, für eine Reihe 
von Zukunftsjahren flüssig macht, um die wirtschaftliche 
Renaissance zu ermöglichen. Man braucht kein guter Rechner 
zu sein, um einzusehen, daß der Staat trotz alles anfänglichen 
Kapitalienbedarfes schließlich profitieren muß

Kundmachung. Es wird zur Kenntnis der Erwerbs­
steuerpflichtigen gebracht, daß mit Ende des Jahres 1907 
nachbenannte erwählte Mitglieder und Mitgliederstellvertreter 
gemäß § 22, Abs. 2 d. Ges. v. 25. Oktober 1896 R.-G.-Bl. 
Nr. 220 von den Erwerbsteuer-Komissionen ausscheiden 
werden u. zw.: Erwerbsteuer-Kommission ll. Kl. des Beran- 
lagungsbezirkes „Handelskammerbezirk Rovigno": a) Mit­
glied : Dejak Alois, Industrieller, Pola; b) Sbisa Sebastian, 
Industrieller, Parenzo. Erwerbssteuer-Kommission IU. Klasse 
des Veranlagungsbezirkes „Pola Stadt": a) Dr. Stanich 
Dominik, k. k. Notar, Pola; b) Stellvertreter: Suppan 
Hektor, Handelsmann, Pola. Erwerbssteuer-Kommission IV. 
Klasse des Veranlagungsbezirkes „Pola Stadt": a) Mit­
glied: Dorigo Peter, Bauunternehmer, Pola; b) Cibibin 
Blasius, Kommissionär, Pola. Erwerbssteuer-Kommission 
lll. Klasse des Veranlagungsbezirkes Pola Umgebung mit 
Rovigno: a) Mitglied: Godina Alexander, Geschäftsmann, 
Dignano; b) Stellvertreter: Trauba Johann, Apotheker, 
Rovigno. Erwerbsteuer-Kommission IV. Klasse des Veran­
lagungsbezirkes Pola Umgebung mit Rovigno: u) Debetto 
Johann, Schuhmacher, Dignano; b) Sponca Matthias, 
Kupferschmied, Rovigno. Die Ausscheidenden können auf 
Grund des dritten Absatzes obzitierten Pararagraphen wieder­
gewählt werden.

Für die armen Deutschen von Rudolfsgnad 
sind weiters eingelangt: Matejka 1 X, Zunar 2 L, 
Bieley 1 L, W. W. 1 L. Bereits ausgewiesen 268 X 70 ll, 
zusammen 273 K 70 ll. — Weitere Spenden nimmt die 
Administration des „Polaer Tagblattes" und Herr Karl 
Iorgo, Via Sergia Nr. 21, entgegen.

Aus dem Gerichtssaale. Vor wenigen Tagen fand 
beim hiesigen Bezirksgerichte gegen einen gewissen Mos­
chetti, der beschuldigt ist, im Verein mit anderen Burschen 
den Studenten Streicher überfallen zu haben, eine Straf­
verhandlung statt. Bei dieser Verhandlung wurde bekanntlich 
ein Namensvetter des Attentäters unterschoben, der sein Alibi 
natürlich sehr leicht nachweisen konnte. Dadurch sollte der 
Täter straflos ausgehen. Dieser war aber so leichtsinnig ge­
wesen, sich im Zuschauerraume einzufinden, wurde dort ge­
sehen und sollte sich über Aufforderung des Verhandlungs­
leiters, Dr. Devescovi, melden. Dieser Vorgang erregte 
unter den anwesenden Vertretern der hoffnungsvollen Jugend 
einen derartigen Sturm der Erregung, daß der Saal ge­
räumt werden mußte. Der „Giornaletto" hat diese Ange­
legenheit abermals zu einer seiner Verdrehungen benützt, 
und geschrieben, daß die Szene im Gerichtssaale von dem 
anwesenden Vater des Klägers, Herrn Streicher, ver­
ursacht worden sei. Dieser habe nach der Räumung des 
Saales sogar mit Gewalt in das Gerichtszimmer eindringen 
wollen. Diese Darstellung beruht natürlich nicht auf Wahr­
heit und basiert lediglich auf der bekannten Manier, gewisse 
Elemente in Schutz zu nehmen. Herr Streicher hat sich an 
der Affäre nur insoferne beteiligt, daß er in dem Augen­
blicke, als sich der an dem Ueberfalle beteiligte Mo sch etti 
mit Hilfe seiner Freunde unsichtbar macken wollte, auf diesen 
Umstand hinwies.

Urlaube. 9 Tage Freg.-Kpt. Rudolf Ritter von Be­
nigni in Müldenberg (Oesterreich), 8 Tage Art.-Ing. Eugen 
Munteau (Oravicza), 8 Tage Hptm.-Aud. Oswald Wachtel 
(Postelberg).

Aus dem kroatischen und italienischen Par­
lamentslager. Gelegentlich der Budgetdebatte ergriffen 
u. a. Dr. Laginja und Gentili (Südtirol) das Wort. 
Abgeord. Dr. Laginja besprach die wirtschaftliche Lage 
der Slaven in Dalmatien und Istrien und sagte, es sei ein 
Anachronismus, daß in Dalmatien die Amtssprache noch 
immer die italienische sei. Sodann erörterte er die vom Mi- 
nisterialpräsidenten angekündigte große wirtschaftliche Aktion 
zur Hebung Dalmatiens und erklärte, er werde in der Er­
wägung für das Budgetprovisorium stimmen, daß doch ein­
mal etwas für die kroatischen Länder dieser Reichshälfte 
getan werde, wenn auch nicht so viel, als geschehen sollte. 
Der Redner vertrat die Forderung der kroatischen inneren 
Amtssprache und führte in Besprechung des Ausgleiches aus: 
Wenn es war ist, daß aus dem Ausgleiche mit Ungarn die 
Fragen der dalmatinischen Bahnen und der Bank ausge­
schaltet werden, so weiß man so ziemlich, woran man ist. 
Man wird von uns die Genehmigung des Ausgleiches mit 
Ungarn verlangen, ohne daß die dalmatinische Bahnftage 
erledigt wird. Wie sich seine Partei dann verhallen werde, 
dem wolle der Redner heute nicht vorgreifen. Er wendete 
sich dann noch dagegen, daß Istrien, ein vorwiegend von 
Slaven bewohntes Land, noch immer vom Gesichtspunkte 
einer italienischen Provinz verwaltet werde. Sodann wendete 
sich der Redner der Lage der Kroaten diesseits des Velebit 
zu und sagte, die Kroaten können jenen Männern nicht 

dankbar sein, welche die Grundgesetze von 1867 und 1868 
schaffen ließen, denn durch diese Ausgleiche wurde Kroatien 
zerstückelt. Er zitierte die kaiserliche Proklamation aus dem 
Jahre 1850, die den Kroaten Dank und Anerkennung aus­
sprach. Und der Dank war, daß die Kroaten in jeder Hin­
sicht zurückgesetzt wurden. Daher möge man sich über die Fiu- 
maner Resolution nicht wundern. Der Redner habe sie nicht 
unterstützt, aber er müsse sie in Schutz nehmen. Die Fiu- 
maner Resolution war kein Programm, sondern ein Trick, 
ohne den es zu der wirtschaftlichen Aktion für Dalmatien 
nicht gekommen wäre. Dr. Laginja erörterte dann das staats­
rechtliche Verhältnis zwischen Kroatien, Dalmatien und Un­
garn und sagte, der Ausgleich vom Jahre 1868 gelte nur 
so lange, als ihn die Kroaten anerkennen. Wenn sie ihn ver­
werfen, so verliere er jede Wirkungskraft für Kroatien. Ge­
genüber diesem Ausgleiche müssen nun auch die österreichi­
schen Kroaten ihren Standpunkt präzisieren. Kroaten, Serben 
und Slovenen werden sich vereinigen, um die Zurückgabe 
ihres gemeinsamen Vaterlandes zu fordern von Jenen, die 
es ihnen mit Gewalt, furtim oder auf andere Weise vorent- 
hielten. — Abgeord. Gentili wendete sich gegen den Tiroler 
Volksbund, über den wir letzthin geschrieben haben. Er führte 
aus: Der Feldzug, der gegen die Italiener geführt werde, 
werde als ein Verteidigungskrieg bezeichnet, in Wahrheit sei 
er aber ein kühner, maßloser Angriff auf den nationalen 
Besitz und das nationale Dasein der Italiener. Der Verein, 
der diesen Feldzug führe, behaupte, die Italiener seien 
nur italienisch redende Deutsche, denen das alte, erloschene 
Nationalgefühl wieder beigebracht werden müsse. Vor nicht 
langer Zeit sei durch die Presse die Nachricht gegangen, daß 
dem bezeichneten Verein auck der deutschnationale Minister 
Prade beigetreten sei. Man müsse annehmen, daß Minister 
Prade nicht genaue Kenntnis über die Ziele dieses Vereines 
besitze. Jedenfalls können aber die Italiener den Beitritt des 
Ministers zu diesem Verein nur tief bedauern. Der Redner 
brachte schließlich eine Reihe Wünsche und Beschwerden 
der Bauernschaft im Trentino vor.

Ein staatsanwaltlicher Funktionär. Seit einer 
Reihe von Tagen fungiert bei den Gerichtsverhandlungen, 
die wegen der gewalttätigen Vorfälle während der Wahlen 
notwendig gemacht wurden, ein untergeordneter Kanzlei­
beamter als staatsanwaltlicher Funktionär. Diese Einführung 
mag durch den Mangel an Beamten, die für dieses Amt 
qualifiziert sind, gerechtfertig sein, richtig ist sie aber auf 
keinem Fall. Ein Kanzleibeamter ist ein den juridischen 
Persönlichkeiten untergeordnetes Organ. Heute hat er diesen 
Richter zum Chef, morgen jenen. Es ist selbstverständlich, daß 
ein derartiger staatsanwaltlicher Funktionär nicht in der 
Lage sein kann, jene unbedingte Freiheit zu enfalten, die der 
staatlichen Opposition wider richterliche Entscheidungen zur 
Verfügung stehen soll. Das Veto eines staatsanwaltlichen 
Funktionärs ist stets eine Kritik des richterlichen Urteils. 
Einem Kanzleibeamten, der z. B. den verhandlungsleitenden 
Richter zum unmittelbaren Vorgesetzten hat oder nächstens 
in derartiges Verhältnis geraten kann, darf man es nicht 
zumuten, unbedingt objektiv zu sein. Es wird sich deshalb 
empfehlen, mit diesen Usus zu brechen.

Drahtnachrichten.
Vom Haag.

Haag, 20. Juli. (Friedenskonferenz.) In der gestern 
nachmittags abgehaltenen Sitzung der 4. Kommission wurde 
die Abstimmung über den Antrag Frankreichs, der dahin 
geht, daß die Kaperei durch die Gesetzgebung der einzelnen 
Länder abgeschafft und durch die Gesetzgebung das Prinzip 
der Entschädigung eingesührt werden soll, auf 14 Tage ver­
schoben, weil mehrere Delegierte noch ohne Instruktion sind. 
Die Kommission beschloß hierauf, daß der Antrag der De­
legierten Englands, betreffend die Definition und Behandlung 
der Schlachtschiffe und Kriegsschiffe von einer besonderen 
Kommission geprüft werden soll.

Ein zweiter Simplontunnel.
Bern, 20. Juli. Der Bundesrat beschloß einen zweiten 

Simplontunnel bauen zu lassen.
Rußland.

Petersburg, 20. Juli. Der Untersuchungsrichter 
des Schwurgerichtshofes in Petersburg beendigte die Vor­
untersuchung in dem Verfahren gegen die Vereinigung, die 
sich gebildet hatte, um den Kaiser, den Großfürsten Nikolaj 
Nikolajewisch und den Ministerpräsidenten Stolypin 
zu ermorden. Der Untersuchungsrichter gab heute die Unter­
suchungsakten an die Staatsanwaltschaft des Militärgerichts­
hofes in Petersburg ab, damit die Schuldigen nach den 
Kriegsgesetzen abgeurteilt würden. Gegen 23 Personen, von 
denen sich 20 in Untersuchungshaft befinden, wurde das 
Verfahren eingeleitet. Drei Personen sind vor der Unter­
suchung verschwunden und nicht mehr aufgefunden worden.

Von der amerikanischen Flotte.
London, 20. Juli. „Daily News" meldet aus 

Washington, daß das Marinedepartement eine Bekanntmachung 
erließ, derzufolge das Schlachtschiff „Virginia" und die 
Kreuzer „Colorado", „Pennsylvania" und „Westvirginia" von 
der asiatischen Flotte den Befehl erhalten haben anstatt in die 
japanischen Gewässern nach Philadelphia zu gehen.

Revolutionäre Unruhen.
New-York, 20. Juli Ein Telegramm aus Guaya­

quil meldet, daß Revolutionäre bei Tagesanbruch vier 
Kasernen angriffen, aber zurückgeschlagen wurden. Hiebei 
wurden einige von ihnen getötet. Auch der Wohnsitz des 
Präsidenten Alfaro wurde angegriffen. Ueber Guayaquil 
ist infolgedessen der Belagerungszustand verhängt worden.

Die Abdankung des Kaisers von Korea.
Soeul, 20. Juli. Das amtliche Organ bringt die 

offizielle Mitteilung von der Abdankung des Kaisers zu­
gunsten des Kronprinzen. Die Bekanntgabe ist vom Kaiser 
und Minister des Auswärtigen unterzeichnet.

Soeul, 20. Juli. Vor den Toren des Palastes sich 
nachmittags etwa 5000 Menschen angesammelt und wurden 

von dort vertrieben Während der Konferenz in der Nacht, 
in deren Verlaufe der Kaiser in die Aufforderung des Kabi­
nettes, abzudanken, einging, versuchte eine Anzahl Studenten, 
dem Kaiser eine Petition zu überreichen. Die Polizei ver­
hinderte sie daran und trieb sie nach dem Ostpalast, wo sie 
die ganze Nacht über blieben. Es wurden zahlreiche Reden 
gehalten. Um Mitternacht ließ der japanische Polizeichef 
Karabiner an die Palastwachen verteilen. Die Menge wuchs 
beständig an, verhielt sich jedoch rnhig.

Soeul, 20. Juli. In den Straßen der Stadt patrouil­
liert Militär. Ein heftiger Regen verscheuchte die Menge. 
Bei Anbruch der Nacht war die Ruhe in der Stadt wieder 
hergestellt. Die Läden der Japaner wurden bewacht. Nach 
den polizeilichen Berichten sind durch die aufrührerischen 
Koreaner 25 Japaner getötet und verwundet worden. Un­
glücksfälle sind dagegen nicht bekannt. Ein offizieller japanischer 
Bericht schreibt die Unruhen den koreanischen Soldaten zu, 
über die die Offiziere die Herrschaft verloren haben. Der 
Kaiser ist wegen der Unruhen in großer Sorge und sendete 
an Marquis Ito ein Entschuldigungsschreiben, worin er 
über den von seinen unwissenden Untertanen verursachten 
Aufruhr sein Bedauern ausspricht. Ito erklärte in seiner Er­
widerung, er werde Maßnahmen treffen, um weitere Un­
ruhen zu verhindern. Marquis Ito hat den General Hase- 
gava beauftragt, die Militärkontrolle über die Stadt zu 
übernehmen. Den Konsulaten sind Schutzwachen angeboten 
worden.

Soeul, 20. Juli. Die Ereignsse spitzen sich unzweifel­
haft in einer für Japan höchst günstigen Weise zu. Es 
scheint, daß bedenkliche Unruhen von den Japanern angestiftet 
werden, um ein kriegerisches Eingreifen Japans zu ermög­
lichen. Heute haben die koreanischen Truppen gemeutert, ent­
wichen aus den Baracken und griffen die Japaner an. Sie 
vertrieben die Polizisten, verbündeten sich mit dem Pöbel 
und drangen in das japanische Stadtviertel ein. Es wurden 
vier Maschinengewehre zum Schutze gegen die Meuterer auf­
gestellt.

Vierfacher Mord.
Budapest, 20. Juli. (Ung. Kor.-Bureau). Heute nacht 

ermordeten Zigeuner in der Nähe der Ortschaften Alberti- 
Jrsa (Komitat Pest) den Gastwirten Szarvas, dessen 
Frau und Tochter. Ein vorbeifahrender Fuhrmann, durch 
den Lärm aufmerksam gemacht, eilte hierauf herbei und 
wurde von den Zigeunern gleichfalls ermordet Die Leichen 
wurden in das Haus geschleppt, dieses ausgeraubt und so­
dann angezündet. Hierauf ergriffen die Zigeuner die Flucht. 
Gendarmen haben ihre Verfolgung eingeleitet.

Köln, 20. Juli. Nach einer Meldung der „Kölnischen 
Zeitung" aus London hat nunmehr auch die englische Firma 
Armstrong ihre Beteiligung an den Geschützversuchen in 
Griechenland eingestellt, so daß die französische Firma 
Schneider allein übrigbleibt. Von einem Wettbewerbe 
kann also nicht mehr gesprochen werden.

London, 20. Juli. Die „Tribüne" erfährt: Nach 
den bisherigen Dispositionen soll König Eduard am 
14. August nach Marienbad abreisen. Die Zusammenkunft 
mit Kaiser Wilhelm wird wahrscheinlich am 15. August 
in Wilhelmshöhe erfolgen.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 20. Juli 1907. 
- Allgemeine Uebersicht: -

Das Barometermaximum im NW ist gegen Zentraleuropa vor­
gedrungen. Die Depression im NE hat an Intensität etwas zuge­
nommen und ist stationär geblieben.

In der Monarchie meist trüb bei schwachen Lokalwinden; an 
der Adria teilweise trüb, im N bei schwachen SE-lichen, im S bei 
schwachen E-lichen Winden. Die See ist ruhig.

Boraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für Pola: 
Leicht wolkig bis heiter bei Neigung zu lokalen Gewittern, schwache 
variable, später wahrscheinlich E-liche Winde, keine wesentliche Wärme- 
änderung.

Barometerstand 7 Uhr morgens 760 1 2 Uhr nachm. 759 7.
Temperatur..? „ „ -s- 219^0,2 „ „ -s-
Regendesizit für Pola: 1851 mm.
Temperatur deS SeewasserS um 8 Uhr vormittag- 22 6* 
Au-gegeben um 3 Uhr 15 Min. nachmittags

Fremdenverkehr in Pola.
19. Juli.

Hotel Central:
Dr. Josef Haller, Rechtsanwalt, Meran — Oskar 

Pensa, Reisender, Triest — Leo Gaßner, Privater, Wien — 
Bela Ellinger, Reisender, Budapest — Gustav Pauker, 
Reisender, Budapest — Karl Leitenburg, Student, Triest — 
Arnold Lenz samt Frau Malvine, Korrespondent, Wien — 
Baron Friedrich Sachor, Privater, Wien — Leo Schwarz, 
Leutnant, Wien — Johann Stirba, Kaufmann, Fiume.

Hotel Stadt Triest:
Jakob Liebermann samt Frau Regina, Kaufmann, 

Triest — Friedrich Bamberg, Marineingenieur, Witkowitz 
— Guido Levi, k. k. Baurat, Triest — Josef Crisman, 
Schlosser, Triest — Otto Geiger. Privatbeamter, Graz — 
Domenico Benvenuti, Beamter, Ismailo — Hans Scheimy, 
Ingenieur, Brünn.

Hotel Imperial:
Josef Asenbauer, Reisender, Wien — Karl Leeder, 

samt Frau Paula und Tochter, k. k. Hofbeamter, Wien — 
Else Krasing, Kassierin, Klagenfurt — Marie Renka, Private, 
Pola — Franz Simunek samt Frau Anna, Fachlehrer, 
Kralove — Maria Hurt samt Tochter, Schuldirektorsgattin, 
Prag — Leopold Batas, k. u. k. Hauptmann, Jicin — I. 
Dostal, Kaplan, Maora — Josef Pekacek, Finanzsekretär, 
Brünn — Otto Fri-drich, Kaufmann, Dresden — Johann 
Friedrich samt Frau Sidonie und Tochter, Privater, 
Dresden — Johann Richter, Oberleutnant, Pola — Artur 
Canetto, Reisender, Triest — W. Benori und Sohn Franz, 
Drechslermeister, Zwittau — Malko Lukez und Rudolf 
Vedrad, Studenten, Zbandaj.

Hotel „Ai Due Mori":
Matteo Vladich, Wirt, Triest — Celeste Crivellari, 

Student, Cherso — Domenico Zini, Student, Triest -
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Josef Baicich, Kaufmann, Cherso — Albin Rauscher, Kauf­
mann, Triest — Constantin Corsani, Student, S. Paul.

Hotel de la Ville:
Josef Swoboda, Reisender, Prag — Dr. Josef Haller, 

samt Frau Marianne, Rechtsanwalt, Meran.
Hotel Piccolo:

Fritz Reis, Student, Wien — Josef Süd, Beamter, 
M.-Ostrau.

Hotel Brioni:
Leopold Gaßner, Privater, Galveston.

Bader. Ein warmes mit echtem Mack's Kaiser-Borax ist 
sowohl in hygienischer als auch kosmetischer Beziehung für Erwachsene 
und Kinder sehr zu empfehlen. Die antiseptischen und bleichenden 
Eigenschaften deS Macks Kaiser-Borax kommen dabei besonders zur 
Geltung.

Eine Duellgeschichte.
„Gnädige Frau die beiden Herren wünschen Sie 

dringend zu sprechen"; dies sagend überreichte das 
Kammermädchen seiner Herrin zwei Visit-Karten.

Madame Dubois überlas erstaunt die beiden ihr 
völlig fremden Namen: Dr. E. Marchal und Air. 
R. Vergenon.

„Führen Sie die Herren in den Salon, ich werde 
Sie gleich empfangen," sagte sie dem Mädchen, wel­
ches darauf das Zimmer verließ.

Madame Dubois begann in Eile ihre Toilette 
zu beenden. Sie war eine kleine zierliche Frau, 
„Type parisien" von den kleinen Fußspitzen ange­
fangen, bis hinauf zur modernen Frisur; und was 
ihre Toilette anbelangte, so konnte diese gewiß für 
tonangebend gelten.

Nachdem sie noch die feinen blonden Härchen 
aus der weißen Stirne zurecht gezupft hatte, begab 
sie sich in den Salon.

Zwei Herren, in feierlich schwarzem Gehrock, ein 
älterer und ein jüngerer, erwarteten sie daselbst, mit 
ernsten Gesichtern.

„Madame," begann der ältere, „verzeihen Sie 
gütigst unser fremdes Eindringen in ihr Haus; leider 
Gottes, sind wir durch einen traurigen Vorfall hiezu 
veranlaßt worden." — Erschrocken blickte die junge 
Frau von einem zum andern.

„Ich bitte Sie, meine Herren, mir schonungslos 
alles mitzuteilen, was ich wissen muß," sagte sie mit 
stockender Stimme.

„Es Handelt sich um Monsieur Dubois," nahm 
Dr. Marchal wieder das Wort, „er hat sich aus 
uns unbekannten Gründen mit Baron Fournier, Re­
dakteur des Journal de Paris, unter den schwersten 
Bedingungen diesen Morgen duelliert.

Frau Dubois sank lautlos aus einen Fauteuil 
und vergrub das Antlitz in beide Hände. Auch die 
Herren waren erschüttert.

„Fassen Sie Mut Madame," sprach der Jüngere, 
noch lebt Ihr Gatte, und so Gott will bleibt Ihnen 
sein Leben erhalten."

„Wohin haben Sie ihn gebracht," schluchzte die 
junge Frau, fassungslos.

„Er wurde von uns in das Sanatorium gebracht, 
nachdem die Kugel stecken blieb, sich einer Operation 
unterziehen muß.

„Mein Gott, mein Gott, wie schrecklich ist doch 
dieses Unglück," jammerte die Aermste. — „In zwei 
Stunden, Madame, wird die Operation beendet sein, 
dann können Sie zu ihm; fassen Sie Mut meine 
Gnädige; geben die Aerzte auch nur schwache Hoff­
nung, so ist solche immerhin noch vorhanden."

Madame Dubois gab keine Antwort; der 
Schlag hatte sie zu unerwartet getroffen und sie war 
wirklich einer Ohnmacht nahe. Als die Herren sahen, 
daß jeder weitere Trost nur banal klingen würde, 
verließen sie mit einer stummen Verbeugung das 
Zimmer.

Madame Dubois, allein geblieben, gab sich rück­
haltslos ihrer Verzweiflung hin. „O, Gott, was tun, 
was tun," jammerte sie. Ausgeregt und weinend lief 
sie im Zimmer aus und ab. Sie war so verwirrt, 
daß sie keinen klaren Gedanken fassen konnte und 
immer wieder im qualvollen Entsetzen, die gleiche 
Frage an sich richtete. Da faßte sie plötzlich einen 
Entschluß; hastig klingelte sie.

„Sofort einen Wagen!" befahl sie dem eintre­
tenden Diener.

Zehn Minuten später rollte der Wagen über die 
Boulevards und hielt vor einem eleganten Palais.

„Warten," befahl sie dem Kutscher und trat ein.
„Ist Madame zu Hause?" fragte sie den 

Portier.
(Fortsetzung folgt).

Kleiner Anzeiger.



Seite 4. — Pola, Sonntag „Polaer Tagblatt" 21. Juli 1907. — Nr. 633.

Druck und Verlag: Buchdruckerei Jos. Krmpotić, Pola, Piazza Carli. Für die Redaktion verantwortlich: Gustav Trippold.


	III. Jahrgang

	Das Balkanproblem und die kroatische Frage.


	Pola, Sonntag, 21. Juli 1907.

	Rundschau.

	Die Abdankung des Kaisers von Korea.

	Lokales und Provinziales.



	Drahtnachrichten.

	Telegraphischer Wetterbericht

	Fremdenverkehr in Pola.


	Eine Duellgeschichte.


